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Der Geizige. 


Ein Auſternſchmaus fon mich verherrlichen! 
hatte Hofrath Fuchs beſchloſſen, und der Ge: 
danke der Berechnung jagte ihm das Blut in 
Kreiſen. Sinnend lief er mit ſtarken Schrit⸗ 
ten in ſeinem Zimmer auf und nieder und rieb 
ſich die von Froſt erſtarrten Haͤnde warm; 
er gruͤbelte alle erſinnlichen Vortheile heraus, 
die er der Außenſeite, ohne Nachtheil feiner 
Caſſe, zu geben wuͤnſchte, und brachte dabei 
den Eindruck, den es in der Stadt machen 


würde, in Anſchlag. Die Welt will ſtets was 


Neues haben, dachte er, und daß ich ein koſt⸗ 


ſpieliges Tractement gebe, iſt noch nicht da 
geweſen. Welche Senſation werden meine Ein⸗ 


ladungskarten machen! der Ruf eines reichen 
Mannes wird ſich von neuem beleben! Nun, 
und die Koſten? die muͤſſen auf eine andere 
Art wieder herauskommen; ein Mann wie ich 
unternimmt nichts, wobei er den Kuͤrzeren 
zieht. ö e 
Nicht wahr, Frau Storch, rief er der 
eintretenden Haushälterin entgegen, Sie wer⸗ 
den dabei auch das Ihrige thunnn?2s 
Wovon iſt die Rede, mein Herr Hofrath? 
fragte fie neugierig; was meinen Sie damit? 
Was ſonſt, als den Auſternſchmaus! ant⸗ 
wortete er lebhaft. Haben Sie denn vergeſ⸗ 
ſen, daß ich mich mit einem ſplendiden Feſte 
will ſehen laſſen? Nicht allein, daß ich da⸗ 
durch ein ganzes Jahr als Erwiederung man⸗ 


chen guten Schmaus umſonſt habe, ſondern 
auch die Ehre. Das Anſehn meines Hauſes 


fordert dieſes Opfer, was Sie, Frau Storch, 


durch Erfparniffe und gute Wirthſchaft im 
Haushalt wieder verguͤtigen ſollen. 

Daß ſich Gott erbarm! rief die erſchro⸗ 
ckene Frau; dieſer Aufgabe bin ich nicht ge⸗ 
wachſen; unmoͤglich iſt es, der ohnedies kar⸗ 
gen Koſt noch etwas abzubrechen, wenn wir 
nicht erhungern ſollen; leichter iſt es doch, 
den äußern Aufwand zu entbehren. 

Das verſtehen Sie nicht, Frau Storch! 
entgegnete er heftig; der nicht gewoͤhnliche 
Menſch hat höhere Bedürfniffe, als Eſſen uud 
Trinken; von der Luft will ich zehren, wo An⸗ 

hn und Credit zu gewinnen iſt. 

Davon werden aber die Andern nicht ſatt, 
erwiederte ſie ſeufzend; wenn das Geld, daß 
Sie fuͤr Ihren Ruhm hingeben, nur auch mir 
einen Namen machte und meine Kochkunſt ans 
Licht zoͤge: die ſchoͤnſten warmen Speiſen wuͤr⸗ 
den nicht fo viel koſten, als die theuern Au⸗ 
ſtern - 

Der Hofrath trat ihr naͤher. Kennen Sie 
feit funfzehn Jahren Ihren Herrn noch fo we⸗ 
nig? fragte er ſie, ſchlau laͤchelnd. Wie kann 
es Ihnen nur einfallen, daß ich fuͤnfhundert 
Stück Auſtern beſtellen wuͤrde, wenn ich nicht 
einen Neffen in Hamburg haͤtte, der ein Herz 


von Kieſelſtein haben muͤßte, wenn ihn meine 


Lamentation uͤber dieſe unvermeidliche Ausgabe 
nicht bewegen ſollte, mir ein Geſchenk damit 
zu machen! — eig 7375 Ane 
Weer koͤnnte aber auch fo weit hinaus den⸗ 
ken! bemerkte Frau Storch uͤberraſcht; und 
obwohl Ihre uͤberaus große Klugheit ſich ſtets 
Ihres Vortheils zu verſichern weiß, ſo weiß 
ich doch nicht, ob Sie bei dieſem Fall rich⸗ 
ag bee nl e 
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Was wollen Sie damit fagen? fragte er 
unruhig. g 

Ich meine, wenn Ihr Herr Neffe nun 
eben fo ein hartes Herz hätte, als Sie für 
ſeine Bitte um Einwilligung, die ſchoͤne Jo⸗ 
hanna zu freien? 

Sie iſt arm, und das iſt hinreichend! 
ſprach er mit zornfunkelndem Blick; kluͤger 
muß der alte Oheim und Vormund feyn, als 
der junge Liebesritter. — Denken Sie, Frau 
Storch, meine Schweſter hat mich umſonſt 
hinten angeſetzt, und ihre beiden Soͤhne zu 
alleinigen Erben ihres Vermoͤgens gemacht, 
um es in Mißheirathen zu zerſplittern? Ver⸗ 
doppelt muß es durch reiche Parthieen wer⸗ 
den, und ich dabei nicht leer ausgehen. 

Aber, mein Gott, Herr Hofrath, war⸗ 
um erhitzen Sie ſich ſo? erinnerte Frau Storch, 
welcher als alten Haushaͤlterin das Recht ein⸗ 
geraͤumt war, ein Wort mit zu reden; wenn 
Sie die Sache ganz ruhig bedenken, ſehe ich 
eine weiſe Einrichtung des Himmels darin, 
wenn ein Armes und Reiches zuſammenkommt. 

Das ſind Canzelfloskeln! donnerte der 
Hofrath; die tägliche Erfahrung belehrt uns 
anders; nur Geld iſt im Verkehr des Lebens 
die Looſungg 0 ah 

Haben mir die beiden Jungens feit ihrer 
Kindheit den Kopf nicht warm genug gemacht? 
Wem fiel die Aufficht über fie zu, als mir, 
dem naͤchſten Verwandten, da ihre Eltern ge⸗ 
ſtorben waren? Mir gebührt es, über fie zu 
ſchalten; an ihrer Erziehung iſt nichts geſpart; 
Otto, der Aelteſte, iſt ein geſchickter Kauf⸗ 
mann geworden, hat Reiſen gemacht und wird 
nun zuruͤckkommen, um ſich in ſeiner Vater⸗ 
ſtadt zu etabliren; in den erſten Haͤuſern kann 
er anklopfen, und ich ſollte ruhig zuſehn, wie 
er ſein Glück durch eine blinde Leidenſchaft 
verſcherzte? e 5 
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Aus Fritz, dem Juͤngern, ſoll auch etwas 
werden. Bewundern muͤſſen Sie, Frau Storch, 

meine Geduld mit ihm; denn aus dem Kna⸗ 
ben iſt ein wilder, anmaßender Student ge⸗ 
worden; mein ganzes Haus turbirt er; aus⸗ 


ziehn ſollte ich ihn laſſen, wenn — 


Da kaͤmen ja feine Intereſſen in fremde komme 


Hände! unterbrach ihn die Haushälterin. 
Ei bewahre, das werden Sie nicht thun! 
Sie haben Recht, verſetzte er ſcheinheilig; 
mein Gewiſſen läßt das nicht zu; beſſer iſt es, 
die Lebensruhe geopfert; keine Laſt ſoll mei⸗ 
nen Vorſatz erſchuͤttern, meinen Neffen zu pouſ⸗ 
ſiren; denn wo Holz geſpalten wird, da fal⸗ 
len Spaͤhne, ſagt ein altes Sprichwort. 


Wo mag auch der Fritz bleiben? fragte 


er, von dem Geſpraͤch ablenkend; ich moͤchte 
wiſſen, ob er meinen Auftrag erfüllt und die 
Karten geſchrieben hat; rufen Sie ihn doch. 

Als der Hofrath allein war, ging er mit 
ſich zu Rathe, wie er dem Neffen anſchaulich 
machen ſolle, daß auch beim ſtaͤrkſten Froſt 
das Einheizen vermieden werden koͤnne; er 
ſah einer Beſchwerde daruͤber entgegen, und 
indem er ſich zur Vertheidigung waffnete, klirr⸗ 
ten ihm die Tritte der Kanonen⸗Stiefeln ent⸗ 
gegen. Da iſt der Poltergeiſt, ſprach er im 
Innern, warf ſich in ſeinen Lehnſtuhl am 
Ofen, und ſchnitzte aus alten Federn, da nichts 
unbenutzt bleiben durfte, in der ſcheinbarſten 
Ruhe Zahnſtocher. 

Fritz trat laͤrmend, in einen großen Man⸗ 
tel gehuͤllt und einer hohen Baͤrmuͤtze auf dem 
Kopfe, in das Zimmer, und wuͤnſchte dem 
Oheim unter Zaͤhnklappern einen guten 
Morgen. 5 
Du ſcheinſt zu frieren? redete ihn der Hof⸗ 
rath mit heuchleriſcher Theilnahme an; das 
iſt nicht meine Schuld; hilft Dir Dein junges, 
heißes Blut nicht das Einheizen erſparen? 


Mein Gott, warum biſt Du nicht zu mir her⸗ 
unter gekommen? wozu das doppelte Holz 
oder Licht verbrennen? Erkenne meine gute 
Abſicht, Dir Deine Intereſſen zu erſparen 
und ſie zum Capital zu ſchlagen. Das wird 
Dir, lieber Junge, einſt gar wohl zu ſtatten 
0 CC BGE ED BERRT Fer 11 z. 
Vortrefflich, Herr Oheim! Sie eröffnen 
mir durch dieſe Sorgfalt eine Ausſicht, leich⸗ 
ter die Schulden zu bezahlen, welche Sie mich 
jetzt zwingen zu machen. Mein Hungern und 
Frieren verweiſen Sie auf eine beſſere Zukunft; 
doch die Gegenwart fordert ihre Rechte, und 
ich eile in eine Reſtauration, um mich zu wärs 
men und zu fruͤhſtuͤcken. Bu 

Lauf Dir meinetwegen die Hoͤrner ab, 
ſprach der Oheim kalt, und im Innern be⸗ 
troffen, ließ er die verdienten Vorwuͤrfe ſchwei⸗ 
gend von ſich abgleiten, ſchnitt emſig an ſei⸗ 
nen Federn fort, und verlangte blos Auskunft, 
ob die Einladungskarten geſchrieben ſeyen. 

Nein, Herr Oheim! antwortete Fritz of⸗ 
fen; denn da Licht und Waͤrme nur von Ih⸗ 
nen ausgehen, und beides mein Dachſtuͤbchen 
nicht erreicht, ſo ließen meine erſtarrten Fin⸗ 
ger nicht zu, die Feder zu fuhren. 

Dachte ich's doch! rief der Hofrath ent⸗ 
ruͤſtet; wahrhaftig, die Auſtern koͤnnen eher 
hier ſeyn, als die Gaͤſte eingeladen! 

Und wenn fie nun gar nicht ankaͤmen ? 
fragte Fritz lachend; — was wuͤrden Sie mit 
den Gäften machen? f 

Das waͤre ja ein vermaledeiter Strich durch 
meine Rechnung! verſetzte der Hofrath, und 
ſprang aufgeſchreckt von dem bloßen Gedanken 
von ſeinem Lehnſtuhl auf. Doch Dein Ein⸗ 
fall, fuhr er, ſich ſammelnd, fort, ſoll mich 
nicht ſtoͤren; da kenne ich Deinen Bruder beſ⸗ 
ſer; ja, wenn Du es waͤrſt, Wildfang, aber 
fo macht mich nichts irre; zu ausführlich habe 


ich ihm detaillirt, was mir an dieſer Sendung 


liegt, und ſo ſorge für das Noͤthige; der zu ſcheid 


dem Schmaus beſtimmte Tag naht, und die⸗ 
ſer fol mir Ehre bringen. 

War der Auftrag des Obeims, welchen 
er nach feiner Art gab, auch nur beſchraͤnkt 
zu deuten, ſo war er dem Neffen doch aͤußerſt 
willkommen, er erfuͤllte ihn im ausgedehnte⸗ 
ſten Sinn, denn das Triebrad feines Han⸗ 
delns war durch einen eben erhaltenen Brief 
ſeines Bruders in volle Bewegung geſetzt. 

Mein trauter, lieber Fritz! 

Die Klagelieder, welche Dir bisher den Zu⸗ 
ond aa ‚Herzens b best t haben, ſind 
verſtummt — ich ſtehe am Ziel meiner Wünſche: 
Johanna iſt mein! nichts fehlt, als die Ein⸗ 
willigung des Oheims, und dieſe hat mir ein 
geringfügig ſcheinender Zufall geſichert, und 
8 die Auſtern⸗Beſtellung. 

Du ſtaunſt? lachſt mich wohl aus, und 
glaubst „ich habe meine fo bedaͤchtige Sinnes⸗ 
art, gegen die Du immer viel einzuwenden 
hatteſt, abgelegt; doch keinesweges! im Ge⸗ 
gentheil abſtrahire ich gerade aus ihr den 
Erfolg. 

Du ßollteſt den Brief des Oheims leſen, 
wie dieſer kalte, herzloſe Mann, der mit ſtol⸗ 
zem Uebermuthe nur belehrt und verſagt, mit 
kriechender Demuth um den kleinſten Vortheil 
ringt; unter welchen Klagen er mir die Noth⸗ 
wendigkeit anzeigt, doch endlich einmal fuͤr 
das Aeußere etwas zu thun. Die Hand ſcheint 
ihm gezittert zu haben, indem er fuͤnfhundert 
Stuck Auſtern beſtellte; ich fühlte es durch; 
ich ſtand ihm in dieſem Augenblick nicht als 
= ihm untergebene Neffe, ſondern als der 

aber, von dem er ſein Gluͤck oder Un⸗ 
aa zu erwarten habe, gegenüber , und nichts 
iſt mir nach Allem einleuchtender, als daß 
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mein en günſtig ‚für age: Wünſche eg 


al te es nicht für gewagt; fen. eöbenlügfe, 
die Habſucht hat ihre Fallen, man kann eher auf 
beruͤhmte Verbrecher, als auf beruͤhmte Geizige 
ſtoßen; um das Kleinlichſte bewegt ſich ihr Ele⸗ 
mentz verblendet haſchen ſie oft nach dem gering⸗ 
fen Vortheil, und laſſen das Größere aus dem 
Auge, um auch dieſen mit zu nehmen. Meine An⸗ 
ſicht wird ſich Dir gewiß beſtaͤtigen; Furcht 
des Verluſtes — Hoffnung des Gewinnes — 
und wir ſind Sieger. 

Miethe im erſten ones ein ſchoͤnes Local, 
lade alle ſeine Bekannte und reunde ein, laſſe 
es an nichts fehlen, was fable der Ueberfluß 
gebietet; denn ich bin der Wirth. 

Der Oheim aber ſoll die Ehre davon tra⸗ 
gen, es als meine Verlobung zu erklären; 
meine Braut und ihre Mutter begleiten mich; 
beſtelle bald einige Zimmer, ohne den Namen 
anzugeben; vor dem 19ten treffen wir ein, 
Bis dahin ſey es Deiner Energie uberlaſſen, 
den Oheim auf den hoͤchſten Gipfel der Ueber⸗ 
ſicht feiner Koſten zu führen. Mir bleibt dann 
die Befreiung davon vorbehalten, und das 
Ganze loſt ſich zu Aller Zufriedenheit. Ich 
fuͤhre hier das Ruder, Du dort, und zwei 
ſo tapfere Fahrmaͤnner, die auf einen guten 
Zweck losſteuern, werden die Klippen zu um⸗ 
gehen wiſſen, um den Hafen zu erreichen. 
Bald umarmt Dich | 

nr Dein treuer Otto. 
(Fortſetzung folgt.) 5 


Vermiſchte Nachrichten. e 
Der Herr Juſtiz⸗Commiſſar Neitſch in 
Lauban iſt als beſoldeter Rathsherr und Stadt⸗ 


Secretaͤr bei dem Wee 9 d 
get worden. N 
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Der bisherige Schullehrer in Sohr⸗Neun⸗ 
dorf bei Goͤrlitz, Herr Stiller, erhielt die Be⸗ 
ſtaͤtigung als Lehrer bei der Elementarſchule 
in Liegnitz. * 
Am 20ſten September Nachmittags fiel 
zu Sercha, Goͤrlitzer Kreiſes, des daſigen Muͤh⸗ 
lenbeſitzers Dunſch 1 Jahr und 5 Monate alte 
Soͤhnlein, mit Namen Carl Ernſt Ferdinand, 
vom Stege in die ſogenannte alte Bach, und 
ertrank. 5 

Am 22ſten September Abends nach 9 Uhr 
iſt zu Rauſcha, Goͤrlitzer Kreiſes, das Stall: 

ſebäude des Bauers Chriftoph Michel abge⸗ 
brannt. Die Entſtehungsurſache des Feuers 
it unbekannt. 5 ; Pig 
In Breslau wurde am 27ſten September 
in einem Branntweinladen auf der Reuſchen⸗ 
Straße der Schuhmacher Kirſch, bei Gelegen⸗ 
heit eines heftigen Wortwechſels, von dem 
60 Jahre alten Tagearbeiter, Namens Kaarſch, 
unglücklicher Weiſe mit einem Brodmeſſer er⸗ 
flohen. Der Thaͤter iſt zur gefänglichen Haft 
gebracht. 


Erfindungen 


Die Berliner Voſiſche Zeitung enthält nach⸗ 
ſtehenden Aufſatz: Der jetzige hohe Preis des 
Brennoͤls, eine Folge der verungluͤckten dies: 
jährigen Erndte des Ruͤbſaamens, dürfte man⸗ 
cher Haushaltung empfindlich werden, in wel⸗ 
cher Oel-Lampen in Gebrauch ſind, die ge⸗ 
wiſſermaaßen unentbehrlich geworden, und we⸗ 
gen der damit verbundenen Bequemlichkeit, ſo 
wie des kraͤftigen und reinen Lichts, das die 

Lampen mit doppeltem Luftzug gewähren, durch 
Lichte nicht leicht erſetzt werden koͤnnen. Auch 
die ſehr verbreitete Lampenſabrikation könnte 
dadurch in ihrem bisherigen lebhaften Betrieb 
geftört werden. Es iſt daher wohl rathſam, 


daran zu denken, dieſes unentbehrliche Brenn⸗ 
material zu nicht gar zu hohen Preiſen zu be⸗ 
ſchaffen; und da die beſchraͤnkten Vorraͤthe 
des inlaͤndiſchen Oels ſobald wohl keine Her⸗ 
abſetzung der Preiſe erwarten laſſen, ſo duͤrfte 
es um ſo noͤthiger ſeyn, dahin zu trachten, 
mittlerweile Erſatzmittel dafuͤr in Gebrauch zu 
fegen, damit die augenblickliche Oeltheuerung 
dem Publikum weniger fuͤhlbar werde. Die⸗ 
ſer Umſtand veranlaßt uns auf eine Erfindung 
aufmerkſam zu machen, wovon wir die An⸗ 
zeige in Engliſchen Zeitblättern finden. Es 
hat naͤmlich ein Seifenſieder, Namens Soa⸗ 
mes zu London, ein Patent auf ein von ihm 
angewandtes neues Verfahren entnommen, 
wodurch das Cocusnuß⸗Oel fo zubereitet und 
verarbeitet wird, daß es nicht allein zur Ver⸗ 
fertigung von ſehr guten und wohlfeilen Lich⸗ 
ten dient, ſondern auch ein Oel ausgiebt, das 
mit Vortheil in Lampen gebrannt werden kann. 
Sein Verfahren iſt kurz Folgendes: Er nimmt 
Cocunus⸗Oel, in dem Zuſtande, wie es in 
den Handel kommt (wo es die Conſiſtenz der 
Butter hat) und unterwirft es einer ſtarken 
Preſſung. Zu dieſem Ende ſchlaͤgt er die Sub⸗ 
ſtanz in ſtarkes Leinenzeug, und macht daraus 
kleine Packete von vier Zoll Breite, zwei Fuß 
Laͤnge und einen halben Fuß Dicke, die man 
in ſtarkes Segeltuch einhuͤllt, und in die hy⸗ 
drauliſchePreſſe bringt. Die Packete werden reis 
henweiſe zwiſchen die Platten der Preſſe gelegt, fo 
daß zwiſchen denſelben nur ſchwache Rinnen zum 
Ausfluß der Elaine bleiben. Der Anfang des 
Preſſens ſoll bei einer Temperatur von unge⸗ 
faͤhr 50 bis 55 Grad ſtatt finden, und die 
Packete mit der zum Preſſen beſtimmten Sub⸗ 
ſtanz ſollen vorher mehrere Stunden derſelben 
Temperatur ausgeſetzt werden. Halten die 
Packete bei dieſer Temperatur ihr Oel oder 
die Elaine nicht laͤnger von ſelbſt bei ſich, ſo 
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wird fie allmaͤhlig erhoͤhet, doch muß fie nie⸗ 
mals 65 Grad überfleigen, und je niedriger 
die Temperatur iſt, in welcher die Trennung 
bewirkt werden kann, von um ſo beſſerer Be⸗ 
ſchaffenheit wird das ausgepreßte Oel feyn. 
Sind die Packete gehoͤrig ausgepreßt, ſo daß 
ſie kein Oel mehr ausgeben, oder doch nur 
tropfenweiſe in langen Zwiſchenraͤumen, dann 
wird der Ruͤckſtand herausgenommen, gerei⸗ 
nigt und geklaͤrt, welches durch Zerlaſſen in 
einem gut verzinnten Keſſel geſchieht, der in 
einen äußern Keſſel eingeſetzt iſt, fo daß ſich 
zwiſchen beiden ein leerer Raum befindet, der 
oberhalb feſt verſchloſſen iſt, und worin Dampf 
gelaſſen wird, wobei die Hitze eine hinlaͤng⸗ 
liche Zeit hindurch mäßig unterhalten wird, 
damit die Unreinigkeiten ſich abſetzen. 
ein hoͤherer Grad von Reinheit erforderlich, 
muß man durch dicken Flanell und Fließ Pa⸗ 
pier filtriren. So gereinigt und gelaͤutert iſt 
die erhaltene Stearine zur Verfertigung von 
Lichten brauchbar, die in der gewoͤhnlichen Art 
wie Talglichte gegoſſen werden. Das zweite 
Produckt, die Elaine, oder das fläffige Oel, 
wird folgendergeſtalt behandelt. Man reinigt 
daſſelbe mit 1 oder 2 Procent Schwefelſaͤure, 
nach dem Grade der Unreinigkeit, in ſechs Ge⸗ 
wichtstheilen Waſſer verduͤnnt. Die Miſchung 
wird heftig umgeruͤhrt. Zeigt ſie ein ſchmu⸗ 
tziges Anſehn, ſo wird ſie in ein anderes Ge⸗ 
faͤß gebracht, um abzuſetzen, und aller ſich 
zeigende Schaum wird abgenommen. In eis 
nem oder zwei Tagen werden die Unreinigkei⸗ 
ten zu Boden geſunken und das Oel ziemlich 
klar geworden ſeyn. Man filtrirt es nun durch 
dickes wollenes Zeug, und gebraucht es in die⸗ 
ſem Zuſtande zum Brennen. Der Herausge⸗ 
ber des London Journal bemerkt: „Er habe 
einige von den daraus verfertigten Lichten ge⸗ 
ſehen und muͤſſe bezeugen, daß fie ein ganz vor⸗ 


Iſt aber 


zuͤgliches Fabrikat find. Das Licht, welches 
fie geben, iſt heller, als das von Talglichten 
gleicher Stärke; die Flamme iſt volkommen 
farbenlos, und der Dacht bleibt waͤhrend des 
Brennens frei von Kohle oder anderer Unrei⸗ 
nigkeit. Sie machen keinen Rauch und nicht 
den mindeſten unangenehmen Geruch beim 
Brennen, auch nur ſehr wenig beim Ausloͤ⸗ 
ſchen. Dieſe Lichte find viel weißer, als die 
aus dem reinſten Talg verfertigten, und brann⸗ 
ten länger und ſehr gleich, ohne zu fließen, 
obgleich ſie dem Luftzug ausgeſetzt und Treppe 
auf und ab getragen wurden. Der Verkaufs⸗ 
Preis derſelben iſt zehn Schilling für 12 Pfund, 
und bei ihrer Vorzuͤglichkeit fo angemeſſen, daß 
er einen ausgebreiteten Verbrauch erwarten 
laſſe. — Das Hel ſoll ebenfalls vorzuͤgliche 
Eigenſchaften beſitzen und eben nicht koſtbar 
ſeyn.“ Bei dieſer Darſtellung der Sache 
duͤrfte es wohl der Mühe lohnen, derſelben 
auch dieffeifö einige Aufmerkſamkeit zu ſchen⸗ 
ken, und die Verarbeitung des Cocus⸗Nuß⸗ 
Oels zu Stearine⸗Lichten zu verſuchen. Hier 
ſind dieſe Art von Lichten aus Talg, welche 
die Hrn. Demigden und Stegemann 
in ſehr ſchoͤner Qualität liefern, immer noch 
nicht unter 15 Sgr das Pfund zu haben. Die 
Engliſchen Lichte kamen aber nach den obigen 
Angaben nur auf 4 Schilling oder ungefähr 
etwas uͤber 8 Sgr. das Pfund zu ſtehen, wel⸗ 
ches einen bedeutenden Preiẽ⸗Unterſchied macht. 
Sollte das beſagte Oel nun nicht eben ſo 
gut von unſern Kaufleuten zu beziehen, und 
von unſern Fabrikanten zu verarbeiten ſeyn, 
wie in England? Wir halten dies für möglich; 8 
und das Unternehmen dürfte, bei der jetzigen 
Theurung des Brennols, wahrſcheinlich recht 
ſehr lohnend ſeyn. Im Kleinen, durch den 
Königlichen Hof- Lieferanten, Hrn. Stege⸗ 
mann, angeſtellte Verſuche Haben, dargethan, 


daß die ebenbeſchriebene Trennung der flüffigen 
von dem feſteren Theile der Subſtanz zu be⸗ 
werkſtelligen iſt; und daß daraus nicht allein 
eine ganz vorzuͤglich gute Seife dargeſtellt 
werden kann, ſondern anch ein zum Brennen 
ſehr taugliches Oel erhalten wird, das, nach 
vorhergegangener Filtrirung und Reinigung, 
nz hell und klar iſt. Nur gerinnt es ſchon 
bel der Temperatur von einigen Graden uͤber 
dem Gefrierpunk und verliert dann die reine 
Farbe. Zur Beleuchtung warmer Raͤume bliebe 
es hierbei doch brauchbar. Der Lampenfabri⸗ 
kant, Herr Müller, hat verfuchsweiſe eine 
kleine Quantität davon gebrannt, und beſtaͤ⸗ 
tigt, daß es alle Eigenſchaften eines guten 
Brennoͤls habe. Alles dieſes ſcheint fuͤr den 
praktiſchen Werth der Sache zu ſprechen. 


Ein Franzoſe, Namens Brard, hat die Er⸗ 
findung gemacht, aus verfaultem Kiefer- und 
Tannenholz Papier zu verfertigen, das der⸗ 
einſt, bei einer hoͤhern Vervollkommnung des 
dabei angewendeten Verfahrens, die Stelle des 
Lumpenpapiers zu erſetzen im Stande ſeyn 
dürfte. Derſelbe ſchlaͤgt vor, auf den Höhen 
holzreicher Gebirge zu dieſem Zwecke beweg⸗ 
liche Werkſtaͤtten zu errichten. f 


Die ſchoͤnſten Handſchuhe werden gegen⸗ 
waͤrtig in Paris aus gawalktem Papier ge: 


macht. Sie haben eine blendende Weiße und 22 
Höchſte Marktprei 


Der Preußiſche Scheffel. Weizen. 
2 2 Thlr. Sgr. 
Görlitz, den 30. Sept. 1880 2 74 
oierswerba, den 2. Dctbr. . 2 5 
auban, den 29. Sept. . » »* 2 73 
Muskau, den 2. Octbr. 2E 5 
Spremberg, den 2. Octbr. 2 5 


Das Innere der 
Sie 


ungemein viel Elaſticitaͤt. 
flachen Hand dient als Schreibtafel. 
werden mit Gummi elaftique gereinigt. 


Geboren. 
(Görlitz.) Joh. Glieb Ulbrich, geweſ. Wa⸗ 


geaufſeher beim Königl. Pr. Zollamte zu Radme⸗ 


ritz, z. Z. allh., und Fru. Marie Roſine geb. Da: 
libor, Sohn, geb. den 17. Sept., get. den 26. 
Sept. George Adolph. — Joh. George Geldner, 
Gärtner in Obermoys, und Frn. Anne Roſine 
geb. Schönfelder, Sohn, geb. den 18. Sept., get. 
den 26. Sept. Carl Auguſt. — Mſtr. Joh. Gott⸗ 
lob Karſch, B. u. Kammſetzer allh., und Fru. 


Johanne Chriſt. geb. Finſter, Tochter, geb. den 28. 


Sept., get. den 29. Sept. Agnes Clara Alwine. — 
Hrn. Guſtav Adolph Kaderſch, Geſchichts- und 
Portraitmaler allhier, und Frn. Mariane Wil⸗ 
helm. geb. Ritze, Sohn, geb. den 27. September, 
get. den 1. Det. Guſtav Julius. — Ernſt Gott⸗ 
lieb Reiland, Tuchmachergeſ. allh., und Sen. Joh. 
Chriſt. Juliane geb. Preubſch, Sohn, geb. den 25. 
Sept., get. den 1. Oct. Chriſtian Moritz Louis. 
Geſtor ben. 

(Goͤrlitz.) Frau Charlotte Sophie Günther, 
geb. Richter, weil. Mſtr. Joh. Gottlieb Guͤnthers, 
B. und Aelteſten der Schneider allh., Wittwe, geſt. 
den 25. Sept., alt 74 J. 11 M. 27 T. — Frau 
Anna Marie Neumann geb. Heinke, weil. Joh. 
George Neumanns, B. n. Hausbeſitzer allhier, 
Wittwe, geſt. den 22. September, alt 60 J. 6 M. 
19 T. — Carl Schwerdtner, Stellmachergeſelle, 
gg m Krankenhauſe den 27. Sept., alt gegen 


Sr 


fe vom Getreide. 


Roggen. Gerſte. | Hafer. 
Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. [ Thlr. Sgr. 
r 17 — 26 

1 118 1 2 — 272 
1 15 1 1 — 1.223 
1 13 1 ae: 1 2 

1 13 1 22 — 1272 
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f a Bekanntmachung. e 
Die Pachter Johann Chriſtoph Schu ſterſchen Erben, welche zum Theil unter unſeret 
obervormundſchaftlichen Leitung ſtehen, beabſichtigen, das Brau⸗ und Brenn⸗Urbar des von ihnen 
erpachteten Ritterguts Hennersdorf bei Goͤrlitz, von Weihnachten d. J. an bis zu Johannis 1833 an 
den Meiſtbietenden, gegen Erlegung einer Pachtcaution von 200 Thlr. Courant zu ſublotiren. 

Hierzu iſt ein Termin auf ee 

den 6ten November 1830, Vormittags um 10 Uhr, 
vor dem Deputirten Herrn Land-Gerichts⸗Rath Heino anberaumt worden. i 2 

Zahlungsfaͤhige Pachtluſtige werden daher hierzu eingeladen, mit dem Bemerken, daß die Pacht 
mit dem Meiſtbietenden abgeſchloſſen werden wird. Die Pachtbedingungen koͤnnen übrigens in det 
hieſigen Regiſtratur in den gewöhnlichen Geſchaͤftsſtunden eingeſehen werden. Feen 

Goͤrlitz, den 7ten September 1830, Koͤnigl. Preuß. Land ⸗ Gericht. 


Bei dem Dominio des an der Straße von Goͤrlitz nach Niesky gelegenen Rittergutes Ober: 
Rengersdo 80 ſoll 5 7 und Branntweinbrennerei vom 1ſten Mai 1831 an anderweit 
tpachtet werden, und es iſt dangm PCC 
N 5 2 inn 7 een een 
beſtimmt worden. Pachtluſtige haben ſich daher an dieſem Tage Vormitttags in dem herrſchaftlichen 
Wohnhauſe zu Ober-Rengersdorf einzufinden und ihre Gebote zu eroͤffnen, hierauf aber ſofort der 
Mittheilung der hierauf gefaßten Entſchließung ſich zu gewaͤrtigen. Das Naͤhere iſt von jetzt an bei 
der Rittergüts⸗Oeconomie⸗ Verwaltung zu Ober⸗Rengersdorf zu erfahren. 


1 Die Lebens⸗Verſicherungs-Geſellſchaft zu Leipzig 
wird, durch aͤußerſt zahlreiche Anmeldungen, in Folge ihrer vortheilhaften Einrichtungen beguͤnſtigt, 
ſebr wahrſcheinlich bereits mit dem 1ſten Januar 1831 zum wirklichen Abſchluß der Verſicherungen 
und Eroͤffnung ihrer Geſchaͤfte ſchreiten. — Die ſich jetzt Meldenden genießen den Vorzug, daß ſie 
die Prämie nur nach ihrem Alter bei der Anmeldung zu zahlen haben. Statuten und Pläne aus zu⸗ 
geben wie auch ſonſt zu wünſchende Auskunft deshalb zu ertheilen, iſt gern bereit: 
Goͤrlitz, den 7ten October 1880. 8 ö R. Oettel. 
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Von Potzdammer und Berliner Dampf: Chocolade habe ich die Haupt Niederlagen für 
die Ober⸗Lauſitz und empfehle felbige zu den Preifen von 8, 9, 10, 123, 15 bis 20 Sgr. pro 
richtiges Pfund. Wiederverkäufer erhalten von mir denſelben Rabatt, welchen die Fabriken 


7 


derer erg 
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EN, 


8 bewilligen 
GOiorlitz, den 29ften September 1830. ö C. Pa pe. 
I lf ee. 


25 verſchiedene maleriſche Anſichten von Breslau und der Umgegend (Steindruck und in Rah⸗ 
men unter Glas) liegen in Goͤrlitz zum Verkauf. Bei wem? erfaͤhrt man in der Expedition der 
Oberlauſitziſchen Fama. ö 

Die Looſe zur Aten Claſſe 62ſter Lotterie find ſpaͤteſtens den 14ten dieſes zu erneuern. 

Schönberg, am Sten October 18380. 25 a Mendelsſohn. a 


Ein in einer Schenkwirthſchaft erfahrnes und gebildetes Mädchen kann ſogleich in Dienſt tre⸗ 
ten. Wo? erfaͤhrt man bei Madame Gaͤhler in der Schloßgaſſe zu Muskau. 5 8 


Der Prönumerationspreis des Viertelſahrgangs dieſer Wochenſchrift mit der Extra + Beilage politiſchen In⸗ 


ift 1s Sgr. Extra- Beilage 7 Sgr. 6 d einzelne Blätter koſten 8 Pf. 
balte iſt 15 Sgr., ohne Extra- Beilage 7 Sgr. 6 Pf., und eln er a ar 


